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Die Schleſier 
| an 
die Kronprinzeſſin von Preußen! 
in den erſten Tagen des Septembers 
18 2 4. i 


Wie feftlich zum Empfange, 
Iſt alles ausgeſchmuͤckt. 

In jeder Mien' und Wange 
Iſt Freude ausgedruͤckt. 
Gedraͤngt auf allen Wegen 
Die Schaaren harrend ſtehn; 
Der Herrlichen entgegen, 
Sie alle, alle gehn. 


24 HDaurraß! 
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Hurrah! toͤnt's durch die Reihen 
Der Jauchzenden, Hurrah! 

Die Lieb’ und Ehrfurcht weihen 
Der Fuͤrſtin Eliſa. 

Sie alle, die gekommen, 

Sind hocherfreut, entzuͤckt; 

Und rufen: „Sey willkommen! 
Dein Nahen uns begluͤckt. 


In unſern ſtillen Gauen 

Wohnt Treu und Biederſinn, 
Nimm, Zierde aller Frauen, 
Nimm dies zum Opfer hin. 

Dein Blick hat uns gewonnen, 
Er drang in unſer Herz, 

Gleich milden Früblingsfonnen, 
Und ſtillt der Sehnſucht Schmerz, 


Wie jene blauen Rleſen 
Erheben ſich im Sid’, 
So maͤchtig für Eliſen 
Der Schleſier Herz euch gluͤht. 
Koͤnnt' Dir's bey uns gefallen, 
Wär nnſer Wuuſch erfüllt; 
O glaube, Allen, Allen 
Bleibt eingepraͤgt Vel Bild. 
< F. placht. 
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Die gluͤckliche Verlegenhelt. 
Beschluß. 


Ei, ei! woher fo ſpaͤt? empfing ihn der Wirth 
an der Thuͤre; nahm ihn, ohne weiter feine gerades 
brechte Entſchuldigung anzupoͤren, beim Arme und 
führte ihn in das Zimmer. Alle Stuͤhle rückten, 
der Theekreis öffnete ſich, Tern machte ſeine all⸗ 
gemeine Verbeugung ganz le lich und faßte Muth, 
denn die gegenſeitigen Buͤcklinge waren nichts 
ſchweres. Nun geleitete ihn der Wirth zu der 
Frau vom Haufe. Auch das ging; die Dame 
erleichterte ihm durch ihre freundliche Anrede feine - 
Hoͤflichkeits Erwiederung. Noch wagte er zwar 
weder rechts noch links zu ſehen; aber er fuͤhlte 
ſich dreiſter. 

Und hier, ſagte der Wirth, auf Eugenien 
weiſend, iſt mein Muͤndel. Ganz maͤnnlich trat 
Tern darauf los, um ſich der Thee-Hebe zu nähern, 

Eugenie, deren Wangen zwar, wie ihre Laune, 
ſtets roſenfarben waren, hatte ſich bei Tern's 
Anblick in eine Paͤenie verwandelt; denn, was 
der Leſer gleich vorne weg hatte, Tern war ihr 
Sperrkreuzer-Mann. Aufſtehend, ließ fie ihr 
Schnupftuch fallen, um ihre Hochroͤthe beim Bufs 
ken darnach zu verbergen. In dieſem Augenblick 
tritt Tern vor fie hin, ohne ihr Geſicht zu ſehen. 
Er hoͤlt es für Pflicht, ihr bei dem Aufheben 
des Tuches zuvor zu kommen, beugt ſich ſchnell 
nach, ſtoͤßt aber mit ſeinem Kopfe fo ungeſchickt 
niederwaͤrts an Eugenie an, daß ihr, wid man 


ſagt, 


* 


* 
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ſagt, der Kopf brummte, und die Thraͤnen in 
die Augen traten. Das Schnupſtuch hat Term’ 


erwiſcht; doch indem er es der, noch die Hand 
vor die Augen Haltenden überreichen will, ent⸗ 
fällt es ihm wieder; er buͤckt ſich noch ein Mal, 


und kommt bei dieſer haſtigen Gelegenheit der 


Ecke des Theetiſches zu nahe, ſchlaͤgt bei de n 


eifrigen Miederfahren fo gewaltſam mit der Naſe 


daran, daß ſie ihm blutet, und indem er nah 
feinem eigenen Schnupftuche greift, um das rins 


nende Blut zu ſtillen, reicht er das aufgehobene 
„Schnupſtuch endlich Eugenien hin, die nun von 


Angeſicht zu Angeſicht vor ihm ſteht, und die 
er nun gleichfalls wieder erkennt als das Mäd⸗ 


chen ſeines Herzens, für die er einſt den Sperr⸗ 
kreuzer bejaple, die ſeitdem alle ſeine Träume 
belent, die er, wieder zu fehen, ſeit der Zeit vers, 


gebens geſeuſzet und geſchmachtet hat, 

Das war zu viel fuͤr den Ungewandten. Mit 
dem ſichtbaren Sch ecken der hoͤchſten Ueberra⸗ 
ſchung fuhr er ruͤckwarts, trat dem hinter ihm 
e OA Grafen Kalkar dermaßen auf 
ie Zehen, daß dieſer laut ſchrie; unfähig ihn 


in dieſem Augenbſicke um Verzeihung zu bitten, 


machte Tern indeß eine Wendung feitwärts, und 

klirr! raſſelte das Tablett, auf welchem ihm der 

ur den Thee reichen wollte, mit feinem 
orcellan und Glaͤſerwerk auf den Boden. 


Vernichtet ſtand der arme Menſch mit dem 


Tuche vor der Naſe. Auch der feinſte und ges 
uͤbteſte Geſellſchafter würde, bier, vergebens an 


das 


479" 


das Wiedergutmachen gedacht haben; Tern dach 
te nur daran, wie er mit Ehren davon kaͤme. 
Seine blutende Naſe half ihm glücklich hinaus, 
aber nicht fort; denn ihm folgte ſchaell der ſorg⸗ 
ſame Wirth, ſchaffte die noͤthige Bequemlichkeit, 
ließ ihn aber durchaus nicht von dannen, fo ſehr 
auch Term ihn beſchwor, und ihm verſicherte, 
er koͤnne ſich nie wieder vor einer Geſellſchaft 
ſehen laſſen, vor welcher er fo ſehr zum Gelaͤch⸗ 
ter geworden waͤre. 

Wirklich war das während. Terns Anweſenheit 
unterdruͤckte Lachen nach feinem. Austritt heraus- 
geplatzt, doch um im Augenblick wieder zu ver⸗ 
ſtummen. Denn bald bemerkte man, daß Euge⸗ 
nie nicht mitlachte, ſondern ernſt verlegen die 
Augen niederſchlug. Das brachte nun in denen, 
die ſich an Terns Verlegenheit ergoͤtzt hatten, 
eine plögliche neue Verlegenheit hervor. Man 
fühlee den Eindruck, den der Fremde auf Euge⸗ 
nien gemacht hatte, und jeder der anweſenden 
Freier ward um ſo ſtiller und in ſich gekehrter, 
je deutlicher er die Bluͤthen feiner Hoffnungen 
in den Staub fallen ſah. Der vorher ſo leb⸗ 
haste Theetiſch ward ein Altar des Harpokrates, 
des Gottes der Schweigſamkeit, und man dankte 
Gott, daß endlich zum Abendeſſen eingeladen 
wurde. 

Unterdeſſen bearbeitete der Wirth wiederholent⸗ 
lich den verlegenen Tern. 2 
NMiie mag ich, ſagte dieſer, das Fräulein wie⸗ 
derſehen. N 

9 Warum 
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Warum deun nicht? fragte der Wirth ſchalk⸗ 


haft kreuherzig. Sind Sie ihr nicht gut? 


Ach Gott! ich bete ſie an, platzte Tern her⸗ 


aus; ich — ich — bier ſtockte er in hoͤchſter 
Verwirrung. \ | 
Anbeten! das iſt zu viel, das komut nur ei⸗ 


nem hoͤhern Weſen zu. Sie lieben ſie, das 


wollten ſie ſagen. 

Nun ja, erwiederte Tern mit dem Muth, der 
zuſetzt der Verzweiflung eigen iſt. Ich ſiebe fie 
ſeit Jahren, ohne zu wiſſen, wer fie iſt; ich ſehe 
ſie heute ſeit meiner Abweſenheit von meiner Hei⸗ 
math zum erſten Mal wieder. 

Wo haben Sie ſie vor ihrer Reiſe das letzte 
Mal geſehen? 

Am Stadtthor. 

Haben Sie nicht einmal den Sperrkreuzer fuͤr 
ſie bezahlt? 

Ja! 

Dien ſoll fie Ihnen wiedergeben. 

Bei di⸗ſen Worten faßte der Vormund mit 
Kraft Terns Arm, und zog ihn wider Willen 
in das Zimmer. 

Tern konnte nun nichts Anderes thun, als 
an der Tafel, zu welcher bereits die Geſellſchaft 
verſammelt war, ſeinen Platz einzunehmen; und 
ſiehe da! es war kein Stuhl weiter ledig gelaf 
ſen, als der zur Linken Eugeniens. 5 

Tern bemerkte den Platz; aber wie der weiße 
Pudding plöglich durch den Ueberguß einer Kirſch⸗ 
bruͤhe gefärbe wird, fo verwandelt ſtand Tern 

eine 
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eingewurzelt von fern da, wie Petrus vor dem 
Kohlenſeuer. 

Der Wirth mußte ihn mit eigner Hand auf 
den Stuhl zwängen und ihn zurecht ruͤcken. 
Es war hoͤchſt poſſierlich anzufehen, wie Tern 
und Eugenie neben einander ſaßen. Keines wagte, 
das Andere anzuſehen. Mit zitternder Hand fuhrte 
ſie den Loͤffel zum Munde. Kein Geſpraͤch konnte 
aufkommen, denn allzu ſichtbar wurde Jedem 
das innere tiefere Gefühl, welches beide durch⸗ 
drang, und eigentlich unfähig machte, die Ver. 
legenheit allmaͤhlig los zu werden. 

Der Vormund und feine Frau fluͤſterten ſich 
bin und wieder verſtohlen ein Wort in das Ohr. 
Die Frau vom Haufe hatte, während man zur 
Tafel ging, ein Paar Worte mit Eugenien über 
den Theeauftritt geſprochen, und Eugenie war 
ohne Zögern eingeſtaͤndig geweſen, daß Tern ihr 
erſehnter Sperrkreuzer⸗Mann ſey. Es blieb dem 
Vormunde kein Zweifel übrig, daß dies Pärs 
chen innerlich zu einander ſtrebe, indem grade 
die Verlegenheit fie äußerlich zu ſtarren Bildern 
machte. / 2 

Als nun endlich das Deſert kam, ſo ergri 
er das Glas, und indem er ſich zu der Geſell⸗ 
ſchaft wandte, fagte er: 

Meine Herren! jetzt erſt kann ich Ihnen er⸗ 
öffnen, welches Feſt ſie mir heute haben feiern 

helfen. Es iſt beute der Verlobungstag von 

Eugenien. 
Bei dieſen Worten ſprang Tern, wie vom 
Schlage 


452 


= \ 
Schlage getroffen, auf. Eugenie erkannte in die 


ſer Bewegung die Heftigkeit frines Geſuͤhis, und 


wurde davon fo freudig ergriffen, daß ihre na- 


sürliche Faſſung wieder kehrte. 12 
Mein Herr! redete ſie ihn mit ſeſtem Tone 


an: fliehen fie nicht; denn ohne Sie ſeiere ich 


heute meine Verlobung nicht. N 
Mein lieber Herr Tern! fiel der Vormund ein: 
Sie haben ein gegruͤndetes Recht auf Eugenie. 
Sie haben einſt den Sperrkreuzer fuͤr ſie be⸗ 
zahlt, und Eugenie iſt dankbar. Sie will den 


Sperrkreuzer wiedergeben. Und ſomit rückte der 


launige Herr Vormund die beiden Liebesl utchen 
dermaßen zuſammen, daß ein Kuß unvermeidlich 


war. N 

Es leben die Verlobten! hoch! ſchrie der Vor⸗ 
mund; klingte mit ſeinen Freunden an, und laut 
toͤnte das Lebehoch nach, während. der anſtands⸗ 
mäßige Anklang der Freier wie die Stimme der 
aus Liebe in ein Nichts vermagerten Nymphe 
Echo ſeuzend nachhallte. 

Die über des glücfiich Verlegenen blutige Naſe 
gelacht hatten, zogen nun mit langer Naſe davon. 
Den andern Tag wurden die Verlobungskarten 

gedruckt; und, wie man hoͤrt, leben Herr und 
/ 1 2 Tern im gluͤcklichen Kreiſe ihrer Familie. 


— 


Von 
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ne 
Von der Perlenfiſcherey. 


Im dunkeln Schooße der Erde und des Meeres 
bildet die Natur den Diamant und die Perle. Von 
den Strahlen des erſten der Edelſteine geblendet, 
weilt das Auge mit Wohlgefallen auf dem fahftern 
Schimmer der Perle, die, gleich der Unschuld, "eigene 
thuͤmliche Reize hat, welche von keiner Schoͤnheit ver⸗ 
dunkelt werden. Die mildere Weiße der Perle und ihr 
beſcheidener Glanz, der ſich nut dem naͤhern Auge 
zeigt, macht ſie zum paſſenden Bilde der Unſchuld 
und Reinheit des Herzens, und „die Perle der Maͤd⸗ 
chen“ iſt wenigſtens im Teutſchen ein ſchoͤnes Lob, 
als: „ſte glänzt gleichfdem Diamant unter ihren Ger 
ſpielinnen. Es ſcheint in der That, daß man der 
Perle von ſeher gewiſſe innere Volkommenheiten bei⸗ 
gelegt hat, wenn man dem Diamanten nur aͤußere 
Schoͤnheit einraͤumte. Die Perle verdankt ihre 
Schönheit allein der Natur; gleich der Venus tritt 
ſie, ohne ſremden Schmuck, aus dem reinen Kryſtall 
des Meeres hervor, und verliert ſogar an ihrer natuͤr⸗ 
lichen Schoͤnheit durch das, was die Kunſt mit ihr 
vornimmt, um ſie auf eine Schnur zu reihen; der 
Diamant hingegen erhaͤlt ſein Feuer und ſeinen Glanz 
nur durch die Kunſt des Schleifens. Da dieſe Kunſt 
den Alten nicht bekannt war, fo war es natürlich, 
daß ſie die Perle dem Diamant vorgezogen. Plinius 
ſagt in feiner Naturgeſchichte: „Das Hoͤchſte aller 
Dinge an Werth iſt die Petle;“ und ſelbſt den wilde⸗ 
ſten Voͤlkern dient ſie zu ibrem vorzuͤglichſten Schmuck. 
In, der That laͤßt ſich ſchwerlich für die Toilette 5 ö 
5 gluͤck⸗ 
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gluͤcklichere Wahl treffen, oder eine gluͤcklichere Er⸗ 
findung machen; durch nichts wird die Schoͤnheit der 
Haut ſo ſehr erhoben, als durch die Perle; da hinge⸗ 
gen Edelſteine dem Teint mehr nachtheilig find, 
Wie ſehr die Perlen zu Moſis und Salomons Zel⸗ 
ten (vor 3300 und 2800 Jahren) geſchaͤtzt wurden, 
davon finden wir viele Beweiſe in dem aͤlteſten der 
Buͤcher. „Die Weisheit iſt höher zu achten, fie iſt 
edler als Perlen.“ — „Ein tugendſames Weib if 
edler, als die koͤſtlichſten Perlen, beißt es im Hiob 
und in den Spruͤchen Salomons. Im neuen Teſta⸗ 
ment wird ſogar das Himmelreich mit der Perle ver⸗ 
glichen, und in der Offenbarung Johannis find die 
Mauern des himmliſchen Jeruſalems gur von Edel⸗ 
ſteinen, die Thore aber von Perlen, Unter den In 
ſchriften, die Cbardin auf den Mauern der Gebaͤude 
von Iſpahan fand, iſt eine, zum kobe der Demuth, 
nicht bloß wegen ihrer poetiſchen Schönheit, ſondern 
auch deswegen merkwuͤrdig, weil fie uns zeigt, wie 
die Perle im Orient angeſehen wird. „Ein Regen⸗ 
tropfen fiel in das Meer. Verloren in der Betrach⸗ 
tung der Unermeßlichkeit des Weltmeeres, fühlte er 
lebhaft fein Nichts; aber eine Muſchel oͤffnete ibre 
Scha ale, nahm ihn in ihren Schooß auf, und pflegte 
ihn. Der Himmel gab ſeinen Segen dazu, und aus 
dem Regentropfen ward die beruͤhmte Perle, die jetzt 
die Krone des Königs ziert.“ Nach der Phyſik des 
Orients, womit auch Plinius uͤbereinſtimmt, waͤre 
alſo die Perle verkalktes Waſſer, wie nach der neueſten 
2 Phyſik der Diamant verſtelnertes Licht 
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Es fe ſonderbar, daß die Perle ihren Namen in 
allen europaͤiſchen Sprachen von den alten Teulſchen 


erhalten hat. Selbſt der griechiſche und latelniſche 


Name Margarite iſt nach Plinius Zeugniſſe barba⸗ 
riſchen Urſprungs, und kommt von dem angelkäͤchſi⸗ 
ſchen Meregrot, Meergeles oder Meerſtriechen herz 
und Perle oder Berle iſt nichts anders, als das teut⸗ 
ſche: kleine Beere, von ihrer runden Form. E 

Die Natur und der Urſprung der Perlen iſt jetz 
vollkommen befannt. Die Materie, woraus ſie bes 
ſtehen, iſt ganz einerlei mit der, woraus die Schale 
der Muſcheln ſelbſt beſteht, nämlich eine Kalkerde mit 
etwas wenigem thieriſchem Leim oder Schleim; die 
Perlen loͤſen ſich daher in Säuren auf, wogegen fie 
aber, ſo lange fie. nicht beſchaͤdigt oder zerbrochen 
ſiad, durch den ovalfarbigen Schmelz, mit dem fie 
uͤberzogen find, geſchuͤtzt werden. Alle zweiſchaligen 
Muſcheln (bivalves,) deren Inneres perlenmurters; 
artig iſt, erzeugen Perlen auf eben die Art, wie fie, 
die Schale erzeugen, vorzüglich aber die ſogenannte 
Perlenmuſchel (avicule perliöre,) deren Schale 
ſehr flach, kreisrund, voll Furchen, auswendig grau 
iſt, und inwendig Perlenfarbe und Glanz hat. Man 
findet fie von ſechs Zoll im Durchmeſſer, und ein bis 
zwei Zoll Dicke. Die Thiere, die dieſe Muſcheln des 
wohnen, enthalten einen Saft, der ſich außer dem 
thieriſchen Körper verſteinert oder verkalkt, und den 
ſie vermittelſt ihter Druͤſen abſondern, um daraus 
ihr Haus zu bauen, welches die Natur zu ihrer Si⸗ 
cherheit beſtimmte; ſo wie die Raupe aus ihrem Saft 
ihr Grab ſplunt, welches fie für die Auſerſtehung auf⸗ 

60 bewahrt. 
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bewahrt. Aus dieſem verſteinerten Saft bildet ſich 
die Schale durch unzaͤtlche, aͤußerſt vuͤnge, paralelle 
Lagen, und die Perle durch eben folche kagen, die 
aber nicht parallel ſind, ſondern ſich in concentriſchen | 
Kreiſen um einen Mittelpunkt berumlegen. Diefer 
tunde, kalkartige Auswuchs findet ſich zuweilen im 
Thiere ſelbſt, zuwetlen getrennt von ihm an der innern 
Schale. Die Veranlaſſung dieſes unnatürlichen Aus⸗ 
wuchſes iſt wahrſcheinlich, wie beim Bezoar und ans 
dern thieriſchen Steinen, irgend ein fremder Koͤrper, 
(3. B. ein Sandkorn.) den das Thier mit feiner Nah⸗ 
rung zu ſich geuommen hat, und den es nun, um ihm 
ſeine Rauhigkeit, die ihm wehe thut, zu benehmen, 

mit jenem ſchleimigen Saft uͤberzteht. So bald dies 
ſer Saft verhaͤrtet iſt, wirkt er von neuem auf das 
Thier als ein fremder Körper, und gibt ihm das Be— 
duͤrfniß, ihn immerfort von Neuem zu uͤberziehen. 
So waͤchſt die Perle unaufboͤrlich, und beſteht, gleich 
einer Zwiebel, aus unzähligen eoncentriſchen Lagen, 
die abwechſelnd bald vom ſchoͤnſten Waſſer, bald 
unrein ſind. Dieſe Erklaͤrung wird dadurch außer 
Zweifel geſetzt, daß man wirklich oft, wenn man die 

Perlen aufſchneidet, in ihrer Mitte den fremden Koͤr⸗ 
per findet, der zum Kern gedient hat. 

Eine andere Veranlaſſung der Perlen iſt folgende: 
So wie Alles in der Natur auf Koſten ſeiner Neben⸗ 
geſchoͤpfe zehrt, fo gibt es auch im Grunde des Mee⸗ 
res oder in den Ritzen der Felſen Wuͤrmer, welche die 
Muſchelſchalen durchbohren, um ſich vom Fleiſch des 
Dhieres zu naͤhren. Die Muſchel verwahrt ſich von 
ihrer Seite gegen dieſen Angriff, indem fir jedes Loch 

f durch 
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durch eine Perle vermauert, die ſie aus bem ſteinar⸗ 
tigen Safte bildet, mit welchem dle Natur fie zu ih⸗ 
rer Erbaltung begabt hat. Der berühmte Linn ges 
rieth durch dieſen Umſtand auf eine Erfindung, die 
ſchon lange vorher gemacht war, und aus der die 
ſchwediſche Regierung lange ein Geheimniß machte: 
naͤhmlich durch Anbohrung der Muſchelu die Perlen 
zu vervielfältigen, Es iſt gewiß, daß dem Thiere 
jedes Loch eine Perle koſtet. Da aber dieſe Perlen an 
det Schale feſt ſitzen, fo find fie nicht rund, und bas 
ben daher im Handel keinen hinlaͤnglichen Werth, um 


die darauf verwendete Muͤhe zu belohnen. — Oft 


findet man auch ſchoͤne runde Perlen loſe in der Schale 
liegen; dieſe ſind wahrſcheinlich ſolche, die ſich im 
Thiere ſelbſt bildeten, und von demfelben, als ſie 
durch ihre Größe beſchwerlich wuc den, wie Excremente 
ausgeworfen wurden. — Was man Perlenmurter 
oder nacre de perles nennt, iſt die innere Schale 
der Muſchel, welche die Farbe und den Glanz der 
Perle hot. r k 9 

Die Schoͤnheit der Perlen beſteht in der Größe, 
der vollkommen runden Form, der feinen Politur, 
der filberweißen Farbe und einem Glanz, der ihnen 
das Anſehen der Durchſichtigkeit giebt. Soſche voll⸗ 
kommene Perlen erzeugen ſich nur im Thiere ſelbſt; 
und gegen eine ſolche finden ſich vielleicht tauſend, die 


gleich Warzen an der innern Schale hängen, und mes 


— 


gen ihrer unregelmäßigen Form keinen Werth haben; 


dieſe letztern wachen zumellen in ſolcher Menge und 


Größe an, daß das Thier feine Schalen nicht mehr 
ſchließen kann, und daher ein Opfer ſeines eigenen 


Kunſt⸗ 8 
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Kunſtfleißes wird. Die Farbe der Perlen hängt noth⸗ 
wendig von dem Saft ab, aus dem ſie gebildet ſind, 
daher ſie nach der Natur der verſchiedenen Muſcheln, 
vielleicht auch nach ihrem geſunden oder kranken Zu⸗ 
ſtande, filberweiß, braͤunlich, gruͤnlich, gelb, roth, 
tauchfarbig und fogar ſchwarz ſind; die letztere, obs 
gleich weniger ſchoͤn, werden ihrer Seltenhelt wegen, 
gleich Negern, theuer bezahlt. Die ſchwaͤrzlichen, 
ohne Glanz werden nicht geſchaͤtzt; doch findet man 
oft in det erſten ſchwarzen Schale eine Perle vom 
ſchoͤnſten Waller. Die Eiawohner von Indoſtan 
ſchaͤgen die goldgelben am meiſten. 


Der Beſchluß folgt. 


— <z 
Räthfel 
Zwei Laute nennen uns die Stadt in Canaan, 
So unter Joſua einſt Ifrael gewann, 
Lieſt man fie ruͤckwaͤtts, dann, wle wird es nicht 


5 entzuͤcken, 5 
Spricht die Geliebte fie mit ſeelenvollen Blicken. 


Fr. Placht. 
— — 


Aufloͤſung der im vorigen Blatte ſtehenden Anagramm: 
R 1. Beule. 2, Lampe. 


+ 
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1 
Anzeigen. 
N Bekanntmachung. 
Obaleich den hieſigen Beſitzern der bei der Feuer⸗ 
Societät perſitirten Gebäude durch die Kurenden vom 
27ten April c. bekannt gemacht worden iſt, daß die 
pro 1824 ausgeſchriebenen kur renten Feuer⸗Societaͤts⸗ 
- Beiträge in zwei Terminen den ıten Juni und Item 
Scptbr. c. ing ⸗zahlt ſeyn muͤſſen, fo haben doch nur 
wenige Hausbeſitz r Dief? Aufforderung beachtet. Wir 
find daher veranlaßt, dieſeibe zu wiederholen mit dem 
Beifuͤgen, baß gegen benſen gen Deb enten, welcher 
feine Beiträge dis zum zoten d. M nicht bezahlt haben 
wird, ohne alle Schonung die Vollſtreckung der bereits 
ange rohten Execution verfügt werden wird. 
Brleg, den Iten Septbr. 1824. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Einnahme des hieſigen Wege⸗ und Waſſerzolles 
fol vom sten Jannar 1825 ab anderweitig auf drey nach 
einander folgende Jahre an den Meiſtbiethenden vers, 
pachtet werden. Zur Abgabe und Annahme der Ge⸗ 
bothe auf dieſe Stadtzoll Pacht ſteht ein Termin auf 
den Zoten Septbr. d J. Vormittags um 10 Uhr in 
hieſiger Ratbs Seſſſons Stube an, zu welchem pacht⸗ 
und cautionsfähige Perſonen hierdurch eingeladen wer⸗ 
den. Die Verpachtungs⸗ Bedingungen liegen vom Zten 
Septbr. c. ab in der Raths⸗Regiſtratur zur Einſicht 
bereit, Brieg, den 27ten Auguſt 1824. 

Der Magiſtrat. 

1 992 Bekanntmachung. i 

Alle dlejenigen, welche Erb⸗Grund⸗Bauden⸗ und 

Hutungs = Sinſen zur Kaͤmmerey⸗Caſſe zu bezahlen 


haben, 
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haben, werden hiermit aufgefordert: den, im Laufe 
dieſes Monats eintretenden, Zahlungs⸗Termin puͤnkt⸗ 
lich inne zu halten und die Gelder zu gehörigen, Zeit 
in gedachter Caſſe zu berichtigen. . 
Brieg, den 10ten September 1824. 
Der Magiſtrat. 
Lotterie Anzeige 2 
Bei Ziehung der ten Claſſe soter Lotterie fielen fols 
gende Gewinne in mein Comtolir: 50 Rihl, auf 
No. 58755. 40 Atbi. auf No. 7253 24080 33948 
41414 4/411. 25 Rthl. auf No. 3230 7209 25 30 
63 16626 37 24019 51 33908 20 55 58 99 58734 
45 53 71 74 62234 37 40 63201 79485 und 79500, 
Die Renovation ter Claſſe nimmt fofort ihren Ans 
fang, und muß bei Verluſt des weitern Anrechts bis 
zum sten October geſchehen ſein. Looſe zur 6zten 
klemmen Lotterie und Geſchaͤfts⸗Anweiſungs-Auszuͤge 
2 22 fgl. Court. find zu haben bei 
dem Koͤnigl. ö 
Bohm. f 
Zollgaſſe im grünen Hirſch No. 404. 
Bekannt moch an g. 
Da ich mich hieſelbſt als Speiſewirth etablirt habe, 
auch Schuhmacher⸗Arheit anfertige; fo mache ich dies 
ſes einem hochzuverehrenden Publikum mit der Bitte 
bekannt, mich mit guͤtigſter Abnahme und Beſtellung 
zu berhren, Meine Wohnung iſt auf der Burggaffe 
im alten Redoutenſaal auf ebner Erde. 


Krauſpe, 
buͤrgerlicher Schuhmacher und 
Speiſewirth. 5 


. Ge ſ u ch. — 

Als Hausknecht oder Kutſcher wuͤnſcht ein redlicher 
Mann fein Unterkommen zu finden, das Nähere dar⸗ 
über iſt in der Wohlfaͤrtſchen Buchdruckerey zu 
erfragen. > 
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Bekanntmachung. 
Den biefigen, bei der Provinzial Feuer - &octerät 
Intereffirten Haus Beſitzern machen wir hiermit bes 
kannt, daß nach der im 26ten Stuͤck des die sjaͤh ig n 
Amtsblattes enthaltenen Verordnung vom rıren J nl 
d. J. von ſaͤmmtlichen ſchleſiſchen Provinziul Siadten 
im Taufe d. J. auf Abſchlag der Verguͤtigung der im 
Jahre 1806/7 vorgekommenen, Krieges Brand und 
Bomba eus Schäden die Summe von 100, 
Kıpl. wiederholt aufgebracht werden ſoll daß der auf 
die! Stadt Beleg repartirte Beitrag 3337 Rthl 23 ſgl. 
6 pf. beträgt, daß dieſer Subrepartitſon das Feu⸗ 
er ⸗Socletaͤls⸗Kataſter vom Jahre 1806 zum Grunde 
liegt, und daß mithin von jedem Hundert des damali⸗ 
gen Indictions Quantum, welches bei den Beztrks⸗ 
Einnehmern auf Verlangen zu erfahren it, 27 Sl. 
Court. zu zahlen ſind. Wir fordern nun die hieſigen 
Hausbeſitzer hiermit auf, ihre diesfaͤlligen Beiträge 
laͤngſtens binnen vier Wochen an die ihnen bekannten 
Bezirks⸗Einnehmer abzufuͤhren, oder aber zu gewaͤr⸗ 
tigen, daß nach abgelaufener Friſt die ex cutiviſche 
Beitreibung ohnfehlbar erfolgen wird. Dle Koͤnigliche 
Regierung hat uͤbrigens auf den Grund hoͤherer Be⸗ 
ſtimmungen entſchieden, daß der Beitrag von dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Beſitzer zu leiſten iſt, und daß bieſem übers 
laſſen bleiben muß, ob er ſich gegen ſeinen Vorbeſitzer 
im Wege Rechtens regreſſiren will. Unter ſolchen 
Umſtaͤnden koͤnnen wir daher auf den etwa anzubrin⸗ 
‚genden Einwand, daß dieſer oder jener Coatribuent 
im Jahre 1806/7 nicht Beſißer geweſen, Feine Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen, muͤſſen vielmehr nach der oben angedeu⸗ 
teten Androhung verfahren, falls die Zahlung verwei⸗ 
gert werden ſollte. 
Brieg, den 1iten September 1824. 
Der Magtſtrat. 


(39) au 
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Zur Nachricht. . 

Einem hochzuverehrenden Publikum zeige hierdurch 
ergebenſt an: daß in meiner Poffeffion ſub No. 13 in 
der hieſigen Breslauer Vorſtadt ganz nahe an der Oder 
gelegene, gute niederfchlefifche Gebirgs⸗ wle auch alle 
Sorten, als Staub Wuͤrfel- und Stuͤck⸗Steinkohlen 
der beiten Art aus Sabrze in Oberſchleſten, zu den moͤg⸗ 
lichſt billigen Preiſen und mit der prompteſten Hedies 
nung täglich und ſtuͤndlich zu haben find; zugleich offe⸗ 
rire ich dieſen gut verwahrten und geräumigen Platz zur 
Niederlage für Stabholz, wovon ich bie Uebernahme, 
ſo wie die Uebergabe puͤnktlichſt beſorgen will als auch 
zum Verkaufsplatze von allen Sorten Nutz ⸗ und 
Brennholz, wo ich mich zum Verkauf deſſelben erbitte. 
Brieg, den 221en Auguſt 1824. 
5 2 J. Gottlieb Steymann, 
& Bekanntmachung. ö 
Ein ganz unſchuldiger S. 4.6% boͤſen Verlaͤum⸗ 
dern Veranlaſſung gegeben; eine ſehr rechtſchaffene 
Perſon in den Verdacht zu bringen, als ſey mir von 
derſelben eine Gans entwendet worden Ich verſichere 

hiermit, daß dies nicht gegruͤndet iſt, und daß ich 
fernere Verbreiter dleſes luͤgenhaften Geruͤchtes gericht⸗ 
lich belangen werde Brieg, den 14. Sept. 1824, 
. Burckert, Pfefferkuͤchler. 
Zu ber miethen. 

In dem am Markt ſub No. 55 gelegenen Haufe iſt 
der Mittelſtock nebſt Zubehör wie auch im Oberſtock 
die Vorderſtube zu vermiethen und auf Michaeli zu be⸗ 
zi hen. Ein Mehreres berichtet deshalb der Kauf⸗ 
mann Breuer jun. a 

Zu der meiden., 

Am Markte in No. 364 iſt der Oberſtock zu vermle 
then, bald, oder auf Weihnachten zu beziehen. Das 

"Nähere beim Eigenthuͤmer. Kuſchel. 


Zu 
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Zu vermierh e n. 
Auf dem Ringe in No. 18 1 iſt auf ebener Erde ein 
feuerſicher Gewoͤlbe, wie auch eine e Wa⸗ 


gen⸗Remiſe auf drei Wagen zu vermiethen. Das Näs 
here hierüber ifi beim Wirth im Haufe zu erfragen. 


— 
zu vermlethe n. s 

Auf der Muͤhlgaſſe in No. 85 in ber Ecke nahe a 

5 Ringe im elk eine ſehr bequeme Stube, * 

Kammern, Keller: Getaß nebſt Holzſtall zu vermielhen 

und auf Weihnachten zu beziehen. Das Naͤhere beim 


Eigen thümer. . 
— en 
„— ——————————r5rvrtrtß —uu‚ . 
Verloren. 5 
Ea ſſt geſtern Nachmittag vom Mollwitzer bis nach 
dem Bres auer Thore eine Filee-Freſe mit weiſſem 
Z birnband durchzogen, verloren gegangen. Der Fin⸗ 
der wird gebeten, ſelbige in der Wohlfahrtſchen Buch⸗ 
druckerey abzugeben. 5 er 
Brieg, den 23ten Septbr. 1824. 
Gefunden. Mix: 
Ein kleiner franzoͤſiſcher Schluͤſſel iſt auf der Moll 
witzer Gaffe gefunden worden. Der Verlierer kann 
ſich denſelben in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey abs 
holen. 


Brlegi⸗ 
2; 


1 
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Brieglſcher Marktpeeis 
1824. 
Preußiſch Maaß. 


Weitzen, der Schfl. 
Hoͤchſter Preis 

Desgl. NRiedrigſter Preis 

Folglich der Mittlere ⸗ 


Desgl. Nie rigſter Preis 
Folglich der Mittlere . 
Gerſte, der Schfl. 
Hoͤchſter Preis 
Desgl. Miedrigfter Preis 
Folglich der Mittlere ⸗ 
Haafer, der Schfl. 
Hoͤchſter Preis 
Desgl. Niedrigſter Preis 
Folglich der Mittlere ⸗ 
Hierſe, die Metze ⸗ 
Graupe, dito . 
Gruͤtze, dito . 
Erbſen, dito * 
Linſen, dito . 
Kartoffeln, dito „ 
Butter, das Quart ⸗ 
Eier, die Mandel ⸗ 


Korn, der Schfl. | 
Hoͤchſter Preis 
| 


ls 18. Sept. 

oͤhm fl. Mz. Cour. 

far. Kt. fol. vi. pf. 
48 — 27 57 
34 — 19 57 
41 1123] 55 
32 18 33 
22 [12 65 
27 [115 
20 11 53 
17 8 
184 — 10] 66 
18 ER 
15. — 8] &. 
163 I—1 9| 57 
Enn 
Io — 5 85 
8 — 4 65 
4 — 237 
6 — 31 57 
1 — 6$ 
1 8103 
4 1-1 21 67 


